SEGEL-SATORI
Vor einigen Jahren erlernte ich auf der Charles-River-Bai den Umgang mit kleinen Segeljollen. Eines sonnigen Samstagnachmittags erlebte ich auf einem Kleinstboot eines Typs namens "Laser" ein Segel-Satori - einen Augenblick der Erleuchtung, der die Grenze zwischen meinem Ich und meiner Umgebung auflöste. 

Die Leine in meiner linken Hand führte das Segel, und ich hatte das Gefühl, daß ich den Wind in der Hand hielt, von der das Segel lediglich eine Verlängerung war. Meine rechte Hand hielt das Ruder, dessen Schwert im Wasser schwebte, und dieses Wasser fühlte ich so nah und innig, daß meine Handfläche das Schwert hätte sein können. Ich wurde einfach zu einer Achse, die Wind und Wasser miteinander verband;

Aus:"Der Segler und die Elemente" von Lambert Craig, in "Wassergeschichten" von Günter Stolzenberger (Hrsg.) / S. 133 

DENN OHNE DAS GROßE MEER
Der Ursprung des Wassers ist das Meer, das auch der Ursprung der Winde ist: denn ohne das große Meer bildet sich in den Wolken nicht die Kraft des Windes, der von dorther bläst, sowenig wie die strömenden Flüsse oder der Regen des Himmels, aber das große Meer ist der Erzeuger der Wolken, der Winde und Ströme.

Xenophanes

DAS AROMA VON NELKEN, MUSKATNUß
Es ist immer merkwürdig, auf See etwas zu riechen, dessen Ursprung man nicht sieht. Dem Seefahrtsschüler Christian Wieden, der als Kadett 1999 auf Fahrt mit einem Frachter auf Trampfahrt (Ladungen und Reiseziele ergeben sich im Lauf der Reise) ging, verdanke ich die Übersendung eines Berichts und darin die Zeilen: "Nach drei Tagen auf See bemerke ich einen intensiven Geruch nach Land: es riecht nach Erde, nach Heu und nach Holzrauch. Ich hatte die Berichte der alten Seefahrer, wonach man Land auf viele Meilen riechen kann, für übertrieben gehalten." Da ist Wieden vor Cap Finisterre.

Rose schrieb mir dazu: "Anfang der 1960er Jahre beförderten wir mit einem kleinen Kühlschiff von japanischen Fangschiffen erbeuteten Thunfisch vom mittleren Westafrika (Conakry, Freetown, Tema u.a.) nach Puerto Rico. Bei der Ansteuerung von Afrika war dieses schon einen Tag (350 Seemeilen) vorher zu riechen. Die klare, frische Seeluft wurde abgelöst von einem milden, warmen und schmeichelnden Luftzug. Sein Grundgeruch war nach Erde. 
Jeder kennt diesen Geruch. Er verzaubert die Luft, wenn man im Frühling nach einem Regen spazieren geht. Er steigt auch von einem frisch gepflügten Acker auf. Dazu vermischt sich für Afrika in homöopathischen Dosen das Aroma von Nelken, Muskatnuß, ein Hauch von Kurkuma und Tropenholz. 

Für mich verband sich ein Hauch Exotik damit, da ich als junger Mensch las, daß der Kuß von Cleopatra nach Nüssen und Moos geschmeckt haben solle (die Quelle könnte Mommsens Römische Geschichte sein). Irgendwie lag diese Verheißung in den Luftzügen vor Afrika." Und weiter heißt es: "Die Levantefahrt fesselte mich in den 1960er Jahren gute zwei Jahre. Bei ihr sind Küsten immer in der Nähe. Der Mittelmeergeruch ist ähnlich charakteristisch wie der afrikanische, aber anders. 

Er ist jedem zugänglich. Dazu bedarf es einer Südwindlage in Mitteleuropa. Man kann hoffen, daß sie einmal im Jahr vorkommt. Ist sie da, liebkost der südliche Wind mit seiner warmen Sanftheit Haut und Nase. In ihm ist neben dem Erdgeruch ein Hauch von Stein und Felsen, dazu Lorbeer, Thymian und Salbei zu ahnen. In der Nacht ist dieser Eindruck besonders intensiv zu empfinden."

Aus:"Wahrnehmungen auf See" von Mins Minssen, in "Die Kunst der Wahnehmung" von Michael Hauskeller (Hrsg.) / S. 100/01 

DIE KLIMAANLAGE IST DAS SCHICKSAL
In weniger als einer Generation werden die Mitglieder der Zweiten Ökumene an zahlreichen klimatisch kritischen Punkten der Erde begriffen haben, daß das Atmen zu wichtig ist, um es weiter im Freien zu tun. 

Es wird bald eine triviale Evidenz sein, was heute nur durch heterodox geschliffene Theoriebrillen gesehen wird: Die explizite Klimapolitik ist das Fundament der neuen Ökumene, so wie explizite Klimatechnik die Basis konkreter Gemeinschaftsbildungen sein wird. Spätestens mit dem Chronischwerden von irreversiblen oder nur mit Mühe kompensierbaren physischen Klimaschäden (die psychischen sind länger verschweigbar) wird sich allgemein erkennen lassen, daß Gesellschaften nur als Fälle von angewandter Spharologie angemessen zu beschreiben und zu steuern sind.

Die Klimaanlage ist das Schicksal. An ihr bewahrheitet sich der Satz, daß das Wesen der Moderne sich in der Aufgabe manifestiert, technisch präzisierte Immunsysteme aus älteren, vagen holistischen Immunstrukturen auszugliedern. Sobald Luftzufuhr aufhört, eine unproblematische Prämisse von Lebensprozessen zu sein und ins technische Stadium übergeht, ist auch für das älteste pneumatische und atmosphärische Grundverhältnis menschlicher Existenz die Modernitätsschwelle erreicht. Von da an werden Luftgemische und Atmosphären zu Gegenständen expliziter Produktionen. 

Mit dem, was man in den letzten zweieinhalb Jahrhunderten Aufklärung genannt hat, ist es von da an nicht mehr getan. Die helle Seite der Aufklärung wird Atmotechnik. Die moderne Alltagsästhetik weist diesen Entwicklungen wenn nicht die Richtung, so doch den Horizont.

Aus:"Sphären", Bd. II, von Peter Sloterdijk / S. 1007/08/09 

